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Deutſchland. 

Berlin, 9.J Oktober. Ihre Mai. die Königin beſuchte, 
wie aus Weimar gemeldee wird, in Hechingen und Sigmaringen 
alle Wohltbätigkeits-Anſtalten und wohnte in letzterer Hauptſtadt 
der feierlichen Grundſteinlegung des katholiſchen Waiſenhauſes bei. 
Se. Königl. Hoh. der Fürſt von Hohenzollern vollzog in Anweſen⸗ 
belt det Königl. Majeſtäten die Eröffnung ſeines neuen großen 
Mufeums für mittelalterliche Kunſtſchäte. Die Abreiſe erfolgte 
am Sonntag, den 6., nach dem Gottesdienfte in der evangeliſchen 
Kirche; die Ankunft in Weimar fand am 7. Abends kurz vor dem 
Fackelzuge ſtatt, den die Einwohner der Reſidenz veranſtaltet hat⸗ 
ten. Se. Maj. der König von Sachſen, II. KK. HH. der Prinz 
und die Prinzeſſin Hermann von Sachſen, die Pringeſſin Heinrich 
der Niederlande und andere hohe Gäſte feiern das Feſt der 25 jäh ⸗ 
rigen Ehe des Großherzoglichen Paares, dem die Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtäten ein großes Altarkreuz für die Schloß⸗Kapelle zum Andenken 
verthren. Von allen Seiten des Landes nimmt das hohe Paar 
die Bewelſe wärmſter Anhänglichkeit und Vankbarkeit entgegen. 

— Seit einigen Tagen befindet ſich der Chef der Wiener 
Polizei, Hofrath und Polizeidirektor Ritter Joſeph Strohbach von 
Kleisberg in Berlin, um das hieſige Polizeiweſen, namentlich auch 
die Feuerwehreintichtung, kennen zu lernen. Derſelbe hat ſich ſehr 
anerkennend darüber aus geſprochen. 

— Seit langer Zeit war hier das Baumaterial nicht jo bil⸗ 
lig, als in dieſem Jahre, da wegen der Hypotheken-Noth nur ſehr 
wenig gebaut wird. 

— Die Petitione⸗Kommiſſton hielt am Mittwoch Vormittag 
wiederum eine Sitzung und berieth über die vorliegenden Petitionen. 
Von denſelben iſt nur diejenige der Lieutenants a. D., v. Bülow 
und: Seifert zu erwähnen wegen Regelung der Frage, betreffend 
die Penfionirung: der Offiziere der 1851 aufgelöften ſchleswig⸗hol 
ſteinſchen Armer. Die Kommiſſion beſchloß, dem Haufe zu em ⸗ 
pfehlen, dieſe Petition dem Bundeskanzler zu überweiſen mit der 
Erklärung, daß der Reichstag die Anſprüche der Offiziere für be- 
rechtigt halte. 

— Der Reichstag, ſagt die „Prov.⸗Korr.“, wird in nächſt er 
Zelt außer der zweiten (Schluß⸗) Berathung des Bundeshaushalts 
noch einige ſehr wichtige Geſetze zu berathen haben, namentlich das 

Kriegsdienſtgeſeß, das Poſtgeſetz und das Geſetz über Freizügigkeit. 
Dazu ſoll noch eine Vorlage über eine Marine-Anleihe kommen. 


ch stehen noch Anträge von Reichstags⸗Mitglledern über wichtige 


ei ar) 
theilt d daß man die umfaſſende 


nehmen. Die Feier ſoll entweder am 31. Oktober oder am darauf 
folgenden Sonntag ſtattfinden. 

— Die Erfahrungen im vorjährigen Kriege haben in Preu- 
ßen den Beſchluß zur Reife gebracht, im Kriegs⸗Medizinalweſen 
nicht unweſentliche Reformen vorzubereiten und in möglichſter Bälde 
eintreten zu laſſen. Der „Allgem. Zig.“ wird darüber Folgendes 
mitgetheilt: Das Kriege-Medizinalmejen wird ein beſonderes De⸗ 
partement im Kriegeminiſterium bilden, und aus drei Abtheilungen 
befteben, deren erſte das Lazarethweſen, die zweite die Perſonalien 
— drute die Statiftit umfaſſen fol, welche letztere zugleich 
welchem dir etliches Journal herausgeben und redigiren wird, in 
dürfte. Sa Rriegappgienie vor allem ins Auge gefaßt werden 
unter der Leltanl de drei Abtheilungen biejed Departements werden 
cher, wie bieter, des Generalſtabsarztes der Armee Reden, wel⸗ 

5 » der oberſte Chef der Militärärzte und des Kriegs- 
Medizinalweſens jein wird 3 korps wird einen 
Generalarzt nach wie wo Jedes der 13 Armerkorps 

vor behalten, jede Divifion während der 

Dauer eines Krieges einen Diviſſon 
1 viſionsarzt erhalten, der beſonders 
die Krankenträger⸗Kompagnien und die Hülfsleiftungen für die 
Verwundeten auf dem Schlachtfelde überwachen und lelten fol — 
kurz, es werden die nöthigen Maßnahmen eingeleitet werden, daß 
jedes Armeekorps alles erhält, was zur Pflege und Hilfe der el 
ken und Verwundeten unentbehrlich iſt. Jedes Infanterie-Regl- 
ment wird einen Oberſtabsarzt, zwei Stabsärzte und ſechs Aſſi⸗ 


ſtenzärzte haben, jedes Artilerie-Regiment (deren dreizehn bestehen) 


wieder, wie nach dem Befreiungskriege von 1813 —15, einen 
Oberſtabsarzt und die nöthige Zahl von Aſſſſtenzärzten erhalten, 


jedes Kavallerie-Regiment aus fünf Schwadronen einen Oberſtabs⸗ 


periode ausgebildeten Rekrz 


Berkehreverhͤltniſſe ur Berathung. So bedeutend dieſe Aufgaben 
find, berrſcht doch über die Notwendigkeit und die Grundlagen 
der 0 weſentliche Uebereinftimmung innerhalb 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Domnerflag. den 10. Oktober. 


arzt und zwei Aſſiſtenzärzte haben, jo wle auch die Jägerbatalllone 
und Abthellungen des Genieweſens mit der nöthigen Zahl von 
Die Geſammtzahl der Aerzte in 


Aerzten verſehen ſein werden. 
der preußiſchen Armer wird 1165 fein, wozu noch die zur Krlegs⸗ 


zeit in größerer Zahl beigezogenen Civilärzte kommen. Zu Divi- 
ſtonsärzten ſollen vorzugsweiſe die dirigirenden Aerzte der größeren 


Friedens-Garnifon-Hofpitäler verwendet werden, welche während 
der Dauer eines Krieges wohl überall mehr oder weniger kran⸗ 
kenleer fein dürften, daher der Verwendung dieſer Chefärzte als 
Divifionsärzte in der Kriegszeit nichts entgegentreten dürfte. Da 
der Natur der Sache nach nur wenigen von den im Lande ver⸗ 
breiteten und zum großen Theil in kleinen Provinzial-Städten 
lebenden Militärärzten die Gelegenheit geboten iſt, ſich als praf- 
tiſche Chirurgen, uamentlich als Operateure auszubilden, und ſich 
ſo ganz auf der Höhe der Wiſſenſchaft, beſonders der operntiven 
Chirurgie, zu erhalten, was für eine krlegführende Armee aber 
ebenſo wünſchenswerth, als unentbehrlich iſt, ſo ſoll von Zeit zu 
Zeit einer größern oder geringern Zahl von Militärärzten die 
Gelegenheit verſchafft werden, in größern Hofpitälern und an ent⸗ 
ſprechenden Lehr⸗Inſtituten ſich praktiſch zu vervollkommnen. Das 
Elaborat dieſes Reformvorſchlags liegt gegenwärtig der höchſten 
Stelle vor und man hofft, daß es ſpateſtens zu Neujahr, vielleicht 
hie und da modiſtzirt, ins Leben treten dürfte. Man erwartet 
auch, daß der militärärztliche Stand in Folge des neuen Regle⸗ 
ments alsdann eine analoge Stellung wie das Genleweſen erbal- 
ten und einnehmen werde, jo daß demgemäß in der preußlſchen 
Armee alle Chargen vom Sanſtäts-Lleutenant bis zum Sanitäts- 
General mit entſprechenden Gehalten exiſtiren werden. Emer ſol⸗ 
chen zeitgemäßen Reform ſollen nur vereinzelte höhere Militärs 
fig abpold zeigen; doch hofft man, daß es dieſen nicht gelingen 
werde, den Fortſchritt zu demmen. Auch dem Feldlazarethweſen 
ſteht eine Reform, namentlich elne Vereinfachung bevor, was nur 
zu wünſchen und zu billigen ſein würde; es ſoll in der Folge 
zwiſchen ſchweren und leichten Felelazarethen kein Unterſchled mehr 
fein, und die Fourgons für Krankentransporte nach Art der ame- 
rikaniſchen eingerichtet werden. Welche Geltung beim Krlegs⸗ 
Medizinalweſen in Zukunft den Feldapothekern und dem Militär 
Veterinalrweſen angewieſen wird, iſt bis jetzt noch unentſchleden. 
— Auf Anordnung des Krlegeminiiteriums find durch dle 
Generalkommandos die denſelben untergeordneten Tralnbataillone 
angewiesen, ihre Riſerven, fo wie 


le dle, während der lezten Sommer- 
ruten „überall gegen Ende des Monats 
November zu entlaſſen. N 

— In der Sitzung des Bundesraths am 9. d. Ms., unter 


Vorſitz des Freiherrn v. Frieſen, wurden von Preußen Mittheilun- 
gen über die Bundesmarine, die Bundesflagge und eine Vorlage, 


betreffend die Zulaſſung von Reis zu Privatniederlagen, einge⸗ 
hracht. Der Senator Klrchenpauer referiste für den IV. und VI. 
Aus ſchuß über den Entwurf eines Geſetzes über die Bundeskon⸗ 
ſulate. Der Bundesrath nahm den Entwurf mit einzelnen Modi⸗ 
fifationen an. Auf mündlichen Bericht des Miniflerial-Direktors 
Weinlig für den III. und IV. Ausſchuß wurde beſchloſſen, eine 
allgemeine Volkszählung im Gebiet des norddeutſchen Bundes im 
Laufe dieſes Jahres vornehmen zu laſſen, und das Formular feſt⸗ 
geſtellt. 

— Der Bau des Jahde⸗Krlegshafens ſchreltet jetzt raſch vor⸗ 
wä ts und wird, wie es zu hoffen ſteht, im Jahre 1870 jo welt 
vollendet fein, aß er unſere ganze Marine aufnehmen kann. Das 
Bohren eines zweiten arteſiſchen Brunnens dauert fort. 

— Nach der von dem Gentral-Bureau des Zollvereins ange⸗ 
ſtellten und den betreffenden Zollverelns-Reglerungen zugeſandten 
Abrechnung über die gemelnſchaftliche Branntweinſteuer und Ueber⸗ 
gangs-Abgaben von Branntwein für das erſte Semeſter d. Je. 
wurden in dleſem Zeitraum an Branntweinſteuer eingenommen 
5,852,216 Tolr., wovon auf Preußen 5,247,856 Tolr., auf die 
mit Preußen im engern Vereine ftehenden Länder 78,975 Thlr., 
auf Sachſen 406,257 Thlr., auf den thütingiſchen Verein 45,514 
Thlr. und auf Braunſchwelg 73,614 Thlr. kommen. Die Ueber- 
gangs-Abgabe hat einen Ertrag von 3980 Tolr. ergeben, jo daß 
die Geſammt⸗Elnnahmen ſich auf 5,856,197 Thlr. und mit Hin⸗ 
zurechnung einiger kleinen beſonderen Erträge auf 5,856,404 Tolr. 
beliefen. Die Bonififationen für exportirte Branntweine betrugen 
1,067,133 Jolr. und mit Hinzurechnung einiger beſonderen Aus 
gaben 1,068,385 Thlr. Es blieben mitbin zur Vertheilung 
4,788,019 Tülr. Hiervon kommen auf Preußen und die mit ihm 
in engerem Vereine ſtehenden Länder, als Antheil 4,026,756 Thlr., 
auf Sachſen 481,130 Tolr., auf den thüringiſchen Verein 226,511 
Thlr. und auf Braunſchweig 53,622 Tylr. 

5 Bei der nunmehr beendeten Vorberathung des Budgets 
für den norddeutſchen Bund if bekanntlich in den Zahlenpoſitionen 
keinerlei Aenderung getroffen; die einzige Aenderung, die überhaupt 
in dem Texte der Vorlage gemacht worden, bezleht ſich auf den 
Ausgaben-Etat der Militär⸗Verwaltung, wo bei Erwähnung der 
einzelnen Bundesſtaaten gewährten Erlaſſe an Beiträgen für den 
Militär⸗Etat das Wort „vertragsmäßig“ berausgeſtrichen worden if. 
Außerdem ind folgende Refolutionen angenommen worden: 1) Ja 
der Generaldebatte: der Reichstag erklärt: „Die Errichtung neuer 
Behörden oder Beamtenſtellen, ſowie die Erböhung von Beamten- 
Gehältern darf nicht ohne vorgängige Bewilligung des Reichstags 
durch den Haushalts - Etat oder durch ein beſonderes Kreditgejeh 
erfolgen.“ 2) Zum Ausgabe-Etat des Bundeskanzleramtes: „den 
Bundeskanzler zu erſuchen, dafür Sorge tragen zu wollen, daß dle 
archivariſchen Schätze der norddeutſchen Staaten zugängiger als jeit- 
her dadurch gemacht werden, daß die Aufnahme vollſtändiger Ur⸗ 
kunden- und Aktenverzeichniſſe der öffentlichen Archſve der zum nord⸗ 
deutjchen Bunde gehörigen Staaten, jowie die Vervielfältigung und 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., * 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr., 
monatlich 12 ½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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die Veroffentlichung dleſer Verzeichniſſe durch den Druck erfolge. — 
Zu dieſem Behufe ſoll jährlich eine entſprechende Summe auf den 
Etat des Bundeskanzleramtes gebracht werden.“ 3) Zum Etat der 
Bundes⸗Konſulate: „das Pauſchquantum (25,000 Thlr. für amt- 
liche Ausgaben) für dieſes Jahr zwar zu bewilligen, dabei: aber bie 
Erwartung auszuſprechen, daß in dem Bundeshaushalts - Etat für 
1869 die in dieſem Titel zuſammengefaßten Ausgaben in demſelben 
Umfange wle dies bisher im preußiſchen Staats haushalts⸗Etat ge⸗ 
ſchehen, nach Titeln und Pofitionen ſpezlaliſirt werden.“ 4) Zum 
Etat der Militär - Verwaltung: „den Bundeskanzler aufzufordern, 
in der nächſten Seſſion des Reichstages einen Geſetz⸗Entwurf vor⸗ 
zulegen, durch welchen einheitliche Beſtimmungen über das Militär- 
Servisweſen und wegen der Naturalleiſtungen für die bewaffnete 
Macht und deren Vergütung in Friedens zelten für den norddeut⸗ 
ſchen Bund feſtgeſtellt werden.“ 5) Zum Etat der Marine - Ber- 
waltung: „die Erwartung auszuſprechen, daß das Marine-Minifte- 
rium bei der in Ausſicht genommenen Entwickelung der Bundes⸗ 
Marine die vaterländiſche Schiffbau-Induſtrie, inſofern dieſelbe gleich 
Tüchtiges und Preiswürdiges als das Ausland leiſtet, vorzugsweiſe 
mit Aufträgen betrauen werde,“ und 6) Zu demſelben Etat: „dem 
Bundeskanzler die baldige beſſere Dotirung der Marine⸗Schule zu 
empfehlen.“ 

— Die Petition des Berliner Arbeitervereins um verſchledene 
Reformen (insbeſondere Diäten für die Reichstagsabgeordueten, 
Verwandlung aller indirekten Steuern in direkte, Einführung von 
Grundrechten, Aufhebung. der Militärgerichtsbarkeit) wird von der 
Fortſchrittspartel befürwortet und beantragt dieſelbe, dieſe Petition 
im Plenum zur Verhandlung zu bringen. 

— Die Armee des norddeutſchen Bundes, welche laut Ar⸗ 
tikel 63 der Bundesverfaſſung als einheitliches Heer in Krieg und 
Frieden unter dem Befehl des Königs von Preußen als Bundes 
feldherrn ſtebt, hat nach einer Zuſammenſtellung der „Prov.-Corr.“ 
folgende Stärke: „118 Infanterie-Regimenter, 18 Zägerbataillone, 
76 Kavallerle-Regimenter (und zwar: 10 Küraſſier-, 21 Drago- 
ner-, 18 Hufaren-, 21 Ulanen- und 6 Reiter-Regimenter), 13 
Feld-Artillerie-Regimenter und 1 Feld⸗Artillerte-Abthellung, 10 
Feſtungs-Artillerte-Regimenter und 1 Feſtungs-Artillerie-Abtheilung, 
13 Pionier-Bataillone und 1 PiontersKompagnie, 13 Train-Ba⸗ 
taillone und 1 Train -Abtheilung.“ —— 

Ratzeburg, 9. Oktober. Graf Klelmanngegge hat ſicherem 
Vernehmen nach ſeine Entlaſſung als Präfdent der Lauenburger 
Reglerung erbeten und erhalten. ee 

Dresden, 8. Ott. Das hiefige Kadettenkorps, dem b N 
nunmehr auch der Prinz Wilhelm von Naſſau einverleibt werden 
ſoll, machte am 5. d. M. einen Ausflug nach der Feſtung König⸗ 
ſtein, bei welcher Gelegenheit es dem preußiſchen Jeſtungs - Kom⸗ 
mandanten Herrn General-Major von Rohrſcheldt ein Geſang⸗ 
ſtändchen brachte. 0 

München, 7. Oktober. Wie geſtern ſchon telegraphiſch 
gemeldet worden, werden die Verhandlungen zur Regelung der 
Verhältniſſe der Feſtung Ulm am 14. d. Mis. hierſelbſt ‚eröffnet 
werden. Würtemberg wird bel dieſen Verhandlungen durch den 
Staatsrath Grafen Taube und Hauptmann Schott, Baiern durch 
den Königlichen Staateminiſter des Aeußern, Fürſten v. Hohenlohe, 
den General-Major Dietl, Kommandanten von Ulm, und den 
Miniſterlalrath Irhrn. v. Völderndorff vertreten jein, 

Ausland. 

Wien, 8. Oktober. Die „Fr. Corr.“ ſchreibt: Der Kaiſer 
von Oeſterreich wird dem Vernehmen nach während ſeines Beſuchs 
am flanzöſiſchen Hofe nur einige Tage in Paris ſelbſt verweilen 
und den ‘größeren Theil der Zeit auf dem Schloſſe Compiegne 
verbringen. Es werden ihm zu Ehren drei Bälle veranſtaltet 
werden, elner in den Tullerien, einer in der öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchaft und einer im Hotel de Ville. Der Prinz Napoleon wird 
in den nächſten Tagen Parts wieder auf einige Zeit verlaſſen. 

— Die gegen den FM. Freiherrn v. Koudelka eingeleitete 
kri gsgerichtliche Unterſuchung iſt, dem Vernehmen nach, bereits ab- 
geſchloſſen und der Strafantrag ganz zu deſſen Gunſten ausgefal⸗ 
len, wonach derſelbe nur zu mehrwöchentlichem Profoßen Arreſt 
verurteilt, vorläufig auf freien Fuß geſetzt und in feinen Pen⸗ 
fionsgenüfjen nicht geſchmälert wird. Die Entſcheidung des Militär- 
e ee dürfte längſtens binnen vierzehn Tagen berab- 
angen. 

Luxemburg, 3. Oktober. Der Londoner Vertrag vom 
11. Mal d. J. machte zwar für den Augenblick dem diplomatiſchen 
Zank durch Neutralifirung des Großberzogtbume ein Ende, bindert 
aber Frankreich nicht, beſtändig und wirkſam für eine franzöſſſche 
Annexion zu agitiren; unverzelblich wäre +8 desbalb für Deutsch- 
land, wenn es dieſem offenen Treiben gleichgültig zuſahe, ja auch 
nur Luxemburg einen Augenblick unbeachtet ließe. Es iſt erſtaun⸗ 
lich, und für die deutſchgeſlunte Bevölkerung geradezu empörend, 
mit welcher Keckbeit zahlreiche, vom Franzoſentbum angefreſſene 
Beamte ibre Sebnſucht, der „großen Nation“ anzugehören, kund⸗ 
geben, ohne auch nur an die Möglichkeit einer Zurechtweiſung von 
Seiten der Regierung zu denken. Selbſt von Mitgliedern der Re⸗ 
gierung und höheren Beamten hört man ſagen: „Länger als fünf 
Jahre dauert es nicht und wir find franzsſiſch!“ Leider bietet die 
gegenwärtig in der Hauptſtadt herrſchende Geldnoth und Theuerung 
der Lebensmittel den franzöſiſchen Agenten und den in ihrem Dienſte 
ſtehenden Preßorganen eine günſtige Gelegenheit, das Volk zur 
Unzufriedenheit zu reizen. Ein kleiner Krawall, welcher am 29. 
September vorſiel, und welcher mit der Politik nichts zu ſchaffen 
hat, wurde bereits von franzöſiſchen Blättern als politiſche Demon⸗ 
ſtration aufgefaßt und ausgebeutet. 

Paris, 7. Oktober. Die Rückkehr des Kalſers nach Paris 


wird allem Anſchein nach früher erfolgen, als die öffentlichen Blät⸗ 


ter ankündigten, welche den Termin auf die Zeit vom 12. bis 15. 
angaben, denn ſchon vom 9. an iſt dem Publikum der Beſuch der 
Zuilerien nicht mehr geſtattet. An der früheren Rückkehr dürfte 
das ſchlechte Wetter hauptſächlich Schuld tragen. Der Aufenthalt 


in Blarritz iſt bei Regenwetter, wie es im ſüdlichen Frankreich und 


auch hier dermal anhält, ohne allen Reiz. Auch der Botſchafter 
Graf Goltz verläßt in dieſen Tagen Biarriß, um Hierher zurück⸗ 
zukehren. . 

— Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß ſich der Kaiſer 
der Franzoſen entſchloſſen hat, aus dem Halbdunkel feiner Politik 
herauszutreten und ſich demnächſt laut zu dem Frieden zu bekennen, 
zu welchem er ſchon in Salzburg entſchloſſen war, als ihm Herr 
v. Beuſt nicht auf die Brücke folgen wollte, auf die er ihn gar 
jo gern geführt hätte. Wer ſich auf die Wetterzeichen am papler⸗ 
nen Himmel verſteht, der konnte das veränderte Geſicht der offl- 
zlöſen Preſſe Thon vor zweimal 24 Stunden ahnen. Louis Na- 


poleon wird die Rüſtungen nicht einſtellen, aber er wird im In⸗ 


nern die Zügel wieder ſchärfer anziehen; es werden Arbeiten in 
Angriff genommen oder mit verdoppeltem Eifer betrieben, welche 
großen Einfluß auf das Volk in den Departements haben, es wird 
an Reformen nicht fehlen, und es wird ihm allem Erwarten nach 
gelingen, bald über die kriegeriſche und preußenfeindliche Stimmung 
im Lande Herr zu werden. Dieſe Stimmung wäre nie jo bebeu- 
tend und bedenklich geworden, wäre fie nicht durch die offtztöſe 


Preſſe fortwährend geſchürt, gereizt und genährt worden. Die 


Ordre dazu aber war gegeben, als man noch daran dachte, eine 
doppelte Revanche für Waterloo und Sadowa zugleich zu nehmen; 
erſt als man erkannt hatte, daß weder in Süddeutſchland, noch in 
Wien, noch weniger in Italien ein „fier allié“ wohnhaft, ja, daß 
man nicht einmal auf den neidiſchen Groll Niederlands, ſondern 


böchſtens auf die Wuth der däniſchen Demokratie zählen dürfe, da 


wendete man ſich ſehr verſtändig zum Frieden und ſorgte nur da⸗ 
für, daß die Wendung keine allzuſcharfe jet. Man ließ die Offi⸗ 
zlöſen nech eine Weile fortſpektakeln, was ſchon der Rüſtungen 
wegen durchaus nothwendig war, ſetzte ſich aber in Verfaſſung, 
um demnächſt in der inneren Politik mit neuen Schöpfung vors 
zugehen. 

Paris, 9. Oktober. Aus Rom vom 8. d. Abende wird 
gemeldet: Seit zwei Tagen haben nur unbedeutende Gefechte bei 
Monta Libreta ſtattgefunden, in welchen die päpſtlichen Truppen 
Sieger geblieben ſind. In Rom herrſcht vollſtändige Ruhe. 

Florenz, 5. Oktober. Ueber den Verſuch Garlbaldis, von 
Caprera zu entkommen, werden nachſtehende Details gemeldet. Nicht 
allein war der „Esploratore“, nachdem er Garibaldi in Caprera 
ans Land geſetzt, in der Nähe der Inſel geblieben, ſondern es 
hatten ſich auch im Laufe des 1. Oktober noch drei andere Kriegs- 
ſchiffe „Galnara“, „Seſia“ und die Fregatte „Principe Umberto“ 
dem „Esploratore“ beigeſellt. Garibaldi mußte daraus ſchlleßen, 
daß er auf ſeiner Inſel überwacht werde, um nun die Gewißheit 
davon zu erlangen, begab er Mittwoch, den 2. Oktober, Nachmit⸗ 


tags gegen A Uhr, in zlemlich auffälliger Weiſe ſich an den ge- 


wöhnlichen Einſchiffungsplatz der Inſel, und von da an Bord des 
Dampfers „Toscana“. Die „Seſia tam fofort herbei und hlelt in 
unmittelbarer Nähe des Ufers das Boot an, auf dem ſich Garl⸗ 
baldi am Bord des Poſtdampfers zu begeben Im Begriffe ſtand. 
Garibaldi ließ ſich, ohne irgend einen Widerſtand zu leiften, wie 
der auf die Inſel zurückbringen. Er ſprach nur wenig, ſondern 
begnügte fi, nebſt feinen Freunden nach der „Toscana“ hinzu- 
grüßen, auf der ſich ein Bevollmächtigter von ihm befand, der 
über das Vorgefallene den Journalen Bericht erſtatten und ihnen 
eine in Voraus ſicht deſſen, was auch eingetreten iſt, abgefaßte 
Proklamation mittheilen ſollte. Dieſelbe enthält im Eingange 
einige nicht wiederzugebende Ausfälle gegen Rom, das zu bekämpfen 
die Aufgabe Italiens ſei, und ſagt dann: 

„Deshalb betrachten die Völker unſere Nation als ihre Er- 
löſerin! Und durch die Verhaftung eines Mannes will man Italien 
feiner glorreichen Sendung entziehen? Dem Wunſche einiger mei- 
ner Freunde folgend, kam ich in dieſe meine Heimſtätte — frei, 
ohne Bedingungen — auf das Verſprechen hin, daß mir ein 
Dampfer zur Verfügung geſtellt werde, um mich auf den Kontinent 
zurückzubringen. Heute nun greift der Mann, deſſen Namen 
Italten mit Scham nennt, abermals zu ſchergenmäßigen Vorkeh⸗ 
rungen, unterſagt mir die Rückkehr, mir, der ich nichts Anderes 
verlange, als den heiligen Weg, den ich mir geſteckt, zu wandeln, 
gemeinſam mit der Nation, die in ihrer ruhigen Majeſtät ſich ihrer 
Macht bewußt. Dem Heere, dem Volke redet man von Disciplin 
vor, während Heer und Volk, entrüſtet über den furchtſamen Be⸗ 
dientenſinn derjenigeu, welche fie regieren, verlangen, nach Rom 
geführt zu werden! Man ſage lieber den Soldaten, daß fie ihre 
Bajonnette für eine rühmlichere Aufgabe blank erhalten mögen, 
und daß für die päpſtlichen Söldner ihre Kolbenſchläge genügen. 
Dem Genius des Böſen, der gegenwärtig auf unſerem Lande laſtet, 
zum Trotze giebt es noch eine tröſtliche Thatſache: die imponirende 
Verbrüderung der drei kräftigen und furchtbaren Beſtandtheile der 
Nation, des Heeres, des Volkes, der Freiwilligen. Wehe demjeni⸗ 
gen, der zwiſchen dieſe Brüder den Zankapfel ſchleudert. Wenn 
Italien feine in eine Erlöſungabruderſchaft geeinigten Söhne zählt, 
werden die wenigen Zöpfe (eodardi) ſich zurückziehen und die kin⸗ 
diſche Furcht vor fremder Einmiſchung wird weſchen. Ich wleder⸗ 
hole Euch daher, Ihr müßt in jeder Weiſe an der Erlöſung Roms 
fortarbeiten. Wenn Ihr aber meine Hülfe für nothwendig er- 
achten ſolltet, ſo rechne ich darauf, daß Ihr an meine Befreiung 
denken werdet. Garibaldi. 

Türkei. Cs heißt, der polniſche Exdiktator Langiewicz habe 
vom Sultan die Erlaubniß erhalten, emigrirte Polen in Oeſter⸗ 
reich, Frankreich und der Schweiz anzuwerben, um Freiwilltgenkorps 


daraus zu bilden, die ſich in den beiden Städten Tultſcha und 


Saltſcha ſammeln ſollen. Zunächſt ſollen die beiden Korps zur 


ueberwachung der, wie man meint, von ruſſiſchen Agenten in Bul- 


garien hier und da angezettelten Bewegungen dienen. 


— 


Pommern. 

Stettin, 10. Oktober. Wegen Vornahme unzüchtiger 
Handlungen mit der 10jährigen Tochter feiner Schlafwirthin wurde 
geſtern der Schneldergeſelle Ferd. Riſtow verhaftet. — Ebenſo 
erfolgte die Verhaftung der unverehelichten Albertine Piehl wegen 
dringenden Verdachtes, in dem unverſchloſſenen Stalle der Wittwe 


g Behring, Müplenftraße No. 9, einen Hühnerdiebſtahl verübt zu haben. 


— Am 8. d. Mts. Abends wurde die bereits wiederholt 
wegen Diebſtahls und Betruges beſtrafte, Oberwiek No. 50 wohn⸗ 
hafte Wittwe Jannott, auf dem Güterſchuppen der Berlin⸗Stet⸗ 
tiner Eiſenbahn mit einem Korbe voll roher Baumwolle betroffen, 
die fie angeblich gefunden haben wollte, erwelslich aber aus dort 
lagernden Ballen geſtohlen war. Wie außerdem ermittelt, hatte 
die J. an jenem Tage bereits auf der Oberwlek an die gleichfalls 
ſchon wegen Hehlerei beſtrafte Frau eines Viktualienhändlers 36 
Pfund Baumwolle, pro Pfund für 4 Sgr. verkauft, welche in der 
Wohnung der Käuferin in Beſchlag genommen iſt. 

— Dem Ajährigen Sohne einer Speicherſtraße Nr. 8 woh⸗ 
nenden Handelsfrau iſt geſtern don einem unbekannten Kinde glei⸗ 
chen Alters eine, von dieſem angeblich am Bohlwerk gefundene 
Broche mit Silberplatte geſchenkt, die Verliererin derſelben aber 
noch nicht ermittelt worden. 

— Der ſoeben von den Herren Prütz u. Mauri hier, große 
Domſtraße 20, herausgegebene Haupt⸗Katalog der deutſchen Leih⸗ 
bibliothek für Unterhaltungsliteratur und gemeinnütziges Wiſſen 
enthält auch in dieſem Jahre wieder das Nummernverzeichniß von 
fo vielen neuen und wirklich guten Romanen, daß wir uns erlau⸗ 
ben, unſere Leſer hierauf aufmerfiom zu machen. Die Abonnements⸗ 
bedingungen find ſehr niedrig geit und iſt die Handhabung des 
ganzen, oft ſchwierigen Leihlnſt ne eine praktiſche. 5 

E Das Wartburgsfeſt⸗Comic fordert die alten und jungen 
Burſchenſchafter und jeden Mann, der dem Gelſt der Burſchenſchaft 
in vaterländiſchem Streben hulvigt, auf, ſich an der Erinnerungs- 
feier des erſten Wartburgfeſtes, ale ersten deutſchen Nationalfefes, 
vom 17. bis 19. Oktober zu bethelllgen und dies ſofort und. ſpä⸗ 
teſtens bis zum 14. dem Dr. Frier. Hofmann in Leipzig oder dem 
Dr. Robert Keil in Weimar brieflich anzuzeigen. Der Feſtredner 
von 1817, Riemann, wird auch die Jubelfeſtrede halten. Begrü⸗ 
ßung am 17. Nachmittags im Gaſthof zum Rautenkranz in Elſenach. 
Wahrſcheinlich die Rückfahrt auf den Iſenbahnen frei. 

Greifswald, 9. Oktober. In unſeren polltiſchen Kreiſen 
beginnt ſich bereits die Wahlthätiglelnn für das neue Abgeordneten⸗ 
haus zu regen: Von liberaler Seite, ſcheint es, richtet man ſein 
Augenmerk auf die Herren Gutsbeſſſer Hinrichs ⸗Jeſſin und Rechts 
anwalt v. Vahl in Greifswald. Bon konſervativer Seite, hören 
wir, werden die Herren Geh. Nalh v. Seeckt und Kammerherr 
v. Behr⸗Vargatz aufgeſtellt werben, 

»Aus Vorpommen. Wie verlautet, wird der Verein 
„Pomerania“, der unter Leitung des Präſidenten Grafen Kraſſow 
ſeine ſegensreichen Beſtrebungen forticht, auch in dleſem Jahre 
wieder zehn treue Dienſtboten, welche zwölf Jahre und länger bei 
einer Herrſchaft ſich in jeder Hinſicht untadelig geführt, durch 
einen Beitrag zu ihrem Sparkaſſenbuch, ſowie durch ein ſchön ge⸗ 
bundenes, mit einer entſprechenden Dedifation verſehenes Andachts⸗ 
buch erfreuen und aufmuntern. Freiherr v. Behr ⸗Bandelln, der⸗ 
ſelbe, welchem für ſeine aufopfernde Thätigfeit als Johanntiterritter, 
namentlich bei Aufräumung des Schlachtfeldes von Königgrätz, 
mehrfach ehrende Anerkennungen zu Theil wurden, leitet dieſen 
Zweig der Vereinsthätigkeit. Es wäre wohl zu wünſcheu, daß dem 


Vereine „Pomerania“ recht namhafte Weldmittel für dieſen Zweck 
zuflöſſen. Die Geſindenoth nimmt in mehr als einer Hinſicht jo 


bedenkliche Dimenſionen an, extenſio und intenfiv, daß auch dieſer 
Weg der verſuchten Hülfe nicht verſchmäht und gering geachtet 
werden darf. 

Maſſow, 9. Oktober. Der bleſige Bürgermeiſter, deſſen 
Amtsdauer noch 5 Jahre währt, ſt von den Stadtverordneten auf 
weitere 12 Jahre gewählt und auch von der Regierung beflätigt 
worden. 

Rügenwalde, 7. Oktober. Od. -Z.) Der Kreisgerichts⸗ 
Sekretär Bolz hier, welcher 1816 — 1815 als freiwilliger Jäger 
mitfocht, auch bis heute ununterbrochen in ſeinem Amte thätig ge- 
weſen ift, feierte geſtern ſein 5Ojähriaes Amts Jublläum. Im 
Pluntſchen Hotel vereinigten fi die Jeſtgenoſſen zu einem gemein- 
ſchaftlichen Diner. Nach dem Toaſte des Krelsgerichts Direktors 
Kober auf Se. Majeſtät den König, der dem Jubilar bei feiner 
Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Kanzleirath ver⸗ 
liehen, ward demſelben unter ergreifender Anſprache dleſe Beſtallung 
überreicht. Hierauf beglückwünſchte der Bürgermeiſter den Ge- 
feierten, auf deſſen Eigenſchaft als Dräfes der Stadtverordneten 
binweiſend. Der Rektor der Stabijhule brachte dann einen Toaſt 
auf den Jubllar als Schuldeputations mitglied aus und der Kon- 
rektor trug ein humoriſtiſches Feſtgedicht, ein Jägerlied, vor. Das 
Feſt verlief in fröhlicher Stimmung, 

Colberg, 8. Oktober. In der heutigen Sitzung des Ku- 
ratoriums des Gymnaſiums und der Realſchule wurde der Direktor 
des Gymnaſiums zu Salzwedel D Wentrup mit 4 gegen 3 Stim- 
men, die auf den Oberlehrer Dr mieder in Barmen fielen, 
zum Dirigenten der hieſigen Höheren branſtalten an Stelle des 
Direktors Stier gewählt, der betaantch zu Oſtern k. J. feine 
Stellung verläßt, um einem ehrenvollen Rufe nach Zerbſt ku folgen. 


Stadt⸗Theater. 

Stettin, 10. Oktober. Außer ber bekannten Poſſe „Berlin 
wird Weltſtadt“ führte uns die Direkten geſtern auch zwei kleinere 
Luſtſplele vor, welche die Neugier unſere! Stadt wohl etwas mehr 
hätten reizen können als es leider der Fall war. Denn während 
das eine, „Der Copiſt“, nach dem Franzöſiſchen des Meilbac, von 
einem früher hier beliebten Mitgliede unſerer Bühne, Herrn Hiltl, 
bearbeitet iſt, ſchildert das Andere „Einer muß heirathen“, eine 
Epiſode aus dem Leben zweier bis in die feruften Länder bekannt 
gewordenen Männer. Die gelehrten Gebrüder Grimm haben es 
ſich gewiß nicht träumen laſſen, daß nach all ihren Verdlenſten 
um unſere Sprache, fie dieſelbe nach ihrem Tode unter dem Na- 
men Zorn um ein Lufljpiel bereichern würden. Aber die böſe 
Welt ſchont ſogar die ehtwürdigſten Namen nicht, und da der Ver⸗ 
faſſer mit einer großen Geſchicklich eln den Stoff bearbeitet hat, fo 
kann man ihm feinen Frevel wohl verzeihen. Eine alte Tante 
bringt die beiden Brüder zu der Einſicht, daß einer von ihnen 
durchaus helrathen müſſe, da aber elner Luft hat, unter die 
Haube, oder wie die Tante ſagt, unter den Pantoffel zu kommen, 
fo ſucht jeder, den andern zu dem gefürchteten Schritte zu bewegen, 
doch da keiner der Beredlſamkelt des Bruders weicht, jo wird 
geloſt, wer das Schlachtopfer ſein ſollt. Der unglückliche Jakob. 
wird vom Schicksal auserleſen und nach mancher Mühe in einen 
Frack geſteckt um feinen Antrag zu machen. Da er aber gar zu unbehol- 


fen ſich benimmt, jo will ihm ſein Bruder Wilhelm zeigen, wie er es 
machen müſſe, er nähert ſich ſeiner Couſine und geräth bald jo in 
Hitze, daß er ſelber der glückliche Bräutigam wird. Die Aufführung 
war recht gut namentlich ſtellte Hr. Göbel den pedantiſchen Jakob 
auf das Beſte dar, derſelbe konnte in der That als remöde contre 
Lamour ſich ſehen laſſen, wenn wir auch das Küſſen des Zweiges 
für etwas übertrieben halten. Herr Fritſche: Wilhelm beftiedigte 
weniger, doch beſſerte ſein Spiel ſich im Laufe des Stückes, auch 
Frl. Häuſer ſtrebte mehr nach Naivität als es ihr gelungen war, 
dieſelbe zu erreichen. Dagegen war Fr. Heigel wieder einmal in 
ihrem Elemente, der Redefluß, dem ſich die gute Tante hingab, 
ihr praktiſches und energiſches Auftreten konnte alle Anſprüche 
befriedigen. 

Das andere Stück „der Copiſt“ iſt nicht jo gut geſchrieben, 
man merkt auch der deutſchen Bearbeitung zu ſehr franzöſiſche Män⸗ 
gel ab. Ein alter Vater hat ſein Kind verloren und findet es 
nach 12 Jahren als Schauſplelerin in irgend einem Theater von 
Paris wieder, doch aus Furcht, von ſeiner Tochter verachtet zu wer⸗ 
den, hat er es nicht vermocht, ſich ihr zu entdecken. Da geſchieht 
es, daß dieſe eine Rolle zu ſpielen bekommt, in der eine Wieder⸗ 
erfennungs-Scene von Vater und Kind ſich findet, und völlig un⸗ 
bekannt mit den Empfindungen, die dabei das Herz einer Tochter 
bewegen, iſt es ihr unmöglich, dieſelbe zu ihrer Geltung zu brin⸗ 
gen. Endlich geſchieht es, daß der alte Copiſt ſelber mit ihr dle 
Scene ſpielt und zuletzt von dem Wortlaut der Rolle abgehend, 
die Jugenderinnerungen ſeiner Tochter wachruft und die Wieder⸗ 
erkennungeſcene nicht nur im Stück, ſondern in Wirklichkeit vor ſich 
geht. Der Zuhörer ſieht zu früh den ganzen Plan und erwartet 
bei jeder Wendung die glückliche Löſung, ſtatt deren aber kommt 
ſtets etwas anderes und auf gut franzöſiſch werden die Nerven eine 
ganze Zeit lang in Erwartung und Aufregung gehalten. Das 
Stück iſt trotz ſeiner Kürze zu lang. Das Spiel ließ wenig zu 
wünſchen übrig. Die Hauptrolle hatte Herr Richter inne, ſein 
meiſterhaftes Spiel ließ nur um ſo ſtärker den Fehler der Anlage 
hervortreten, ſchon zu Anfang brach das Vatergefühl in der Art 
durch, daß Niemand über den Inhalt des Dramolets mehr in 
Zweifel fein konnte. Frl. Filbach (Juliette) war uns zu Anfang 
ein wenig zu unſtet, doch wollen wir nicht verkennen, daß es ſtets 
zu den ſchwerſten Rollen einer Schauſpielerin gehört, ihren eigenen 
Stand darſtellen zu müſſen, und daß man ſich gewöhnlich ſo zu 
helfen pflegt. Auch Herr Goebel (Maxence) war gut, dagegen 
Herr Fritſche (Amelin) und Herr Hamm (Joſeph) nur ziemlich. 
Die Ausſtattung des Stückes befriedigte. 


Vermiſchtes. 

Danzig. (Falſche Checks.) Vor ungefähr acht Tagen 
wurde von einem biefigen Bankier ein 50-KE-Check von einem Hrn. 
Eduard L. Samuda, welcher ſich in Begleitung eines anderen 
Herrn, anſcheinend eines Engländers, befand und ſich durch einen 
Paß legitimirte, gekauft. Es hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer Check 
gefälſcht iſt und in kurzer Zeit aus allen Theilen Europas circa 
30 Stück ähnlicher Checks bei der Unton-Banf in London präſen⸗ 
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of London, umkränzt von einer Arabeske, ebenfalls ein Waſſer⸗ 
zeigen. Auf dem Check ift ferner ein Trockenſtempel des beltiſchen 
Wechſelamts. { 

— Am 30. September war Groß⸗Aupa (Böhmen) unter der 
Schneekoppe der Schauplaß eines ſehr traurigen Erelgniſſes. Um 
7 Uhr früh brannte ein, wahrſchelnlich unverſichertes, Wirthſchafts⸗ 
gebäude mit allen ſeinen Vorräthen bis auf den Grund nieder. 
Lelder fielen auch drei Menſchenleben dem verheerenden Elemente 
zum Opfer. Der Beſißer der Wirthſchaft war auf einer Wall⸗ 
fahrt in Preugifh-Albendorf abweſend. Das Weib verrichtete bie 
gewöhnlichen Beſchäftigungen im Hauſe und Stalle, als das Feuer 
ausbrach. Als die Nachbarn auf die Unglücksſtätte eilten, war eben 
das Weib daran, ſich in das brennende Wohngebäude zu ſtürzen, 
um ihre vier noch ſchlafenden Kinder zu retten. Die unglückliche 
Mutter wurde mit Gewalt zurückgeriſſen, während andere Perſonen 
vergeblich verſuchten, in die Stube zu gelangen. Dem älteſten 
Sohne, einem jährigen Knaben, war es jedoch ſchon früher ge⸗ 
lungen, ſich durch einen Sprung aus dem Fenſter zu retten; ſeine 
drei Geſchwiſter büßten auf ſchreckliche Welſe ihr Leben ein. Sie 
wurden nach einer Stunde halb verkohlt aus dem glimmenden Ge⸗ 
bälke hervorgezogen. 


Schiffs berichte. 

Swinemünde, 9. Oktober, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Pearl, Stephens von Fraſerburgh. mel Olſen von Stavanger. Wind: 
SW. Revier 15%, F. Strom ausgehend. 

Börfen-Berichte, 
—— 10. Oktober. Witterung: bewölkt. Temperatur - 8 R. 
nd: ö 
. n An der Börje, 

eizen weichend loco per 2125 Pfd. gelber 93—104 „ bez. 88. 
bis 85pfd. gelber Oktober 103 bez. 2 y 
505 Frühjahr 15 a de ez., Oktober⸗November 98%, 98 

Roggen flau und niedriger, pr. 2900 Bid. loco 73%, —77 bez., 
Oktober 7675 „ bez. u. Vr Oltober November 73 * . Br. 
Frühj. 70%, 69, 69½ „ bez. u. Br., 69 Gd. 

15 N e a 1190 per Ki 108 1 55 10 . ſchleſiſche 53 
1 ez., ungariſche ez., mähriſche 54—551 z 
69--70pfd. pommerſche Fa 54 % Br. i 

Hafer unverändert, pr. 1300 Pfd. loco 34—35 N bez., 47—50pfb. 
Oktober 35, 35%, % 94 bez., Frühjahr 35 Ag bez. 

Erbſen loco 6872 5 5 

Petroleum loco nz, bez. 

Winterrübſen loco 83—86½ 9% bez. 

Rübdl matter, loco 11 AZ Br., Oktober 11½ K bez. u. Br. 
Oltober⸗November 11½ & bez. u. Br., Dezember⸗Januar 11¼ . Br., 
a tut Vid 4 1 bur Faß 281, 40 . 5 

piritus ni loco ohne Faß 23% i Oktober 
. 2004, 24 2% Ser, Brühjahe Milan, 


6, 21 K bez., 20 ½ Br. 
z Weizen 103, Roggen 75%, , Hafer 35%, 


Regulirungspreiſe: 
Rüböl 11½, Spiritus 22%. N 
Hamburg, 9. Oktober. Getreidemarkt. Weizen und Roggen. ger 

ſchäftslos und ohne Kaufluſt, auf Termine ſehr ruhig. Weizen pr. 98 
5400 Pfd. netto 179 Bankothlr. Br., 178 Go., pr. iiwöer November 1 
Br., 177 Gd. Roggen pr. Oktober 5000 Pfd. Brutto 134 Br., 182 
Gd., pr. Oktober⸗November 129 Br., 128 Gd. Hafer dehauptet. Spiritus 
ſehr geſchäftslos, zu 34 angeboten. Nüböl feſt, loco 24, per Oktober 24, 
per Mai 259%. affee ruhig. Zink feſt. — Regenwetter. 

Amſterdam, 8. Oktober. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
auf Termine niedriger, 295300, ſonſt geſchäftslos. 


Wi 


